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Bewegung und Verwandlung
Zu Bildern von Helga Primbnow, 1984

Auf den ersten Blick erscheinen Helga Primbnows großformatige, starkfarbige 
Bilder wie informelle, vordergründig an den Kandinsky der zweiten Dekade 
dieses Jahrhunderts erinnernde Kompositionen aus Farblinien und geometri-
sierten Flächen. Sie lassen den Weg der Abstraktion hinter sich zurück, um zu 
einer neuen Freiheit jenseits der Antithese von Gegenstandslosigkeit (Konkre-
tion) und Gegenständlichkeit zu finden, wo beide sich ineinander verwandeln 
können.

Farbe
Die Farbkomposition aus kontrastreich eingesetzten, intensiven und lebhaf-
ten Farben verhält sich unabhängig vom formalen Flächengerüst. Jedem Bild 
eignet eine charakteristische Farbigkeit, die auf Stimmungen beruht, zu denen 
sich Helga Primbnow etwa durch die Jahreszeiten, durch Landschaften oder 
durch Musik anregen lässt. Diese Stimmungsträger vermitteln sich über den 
Gesamtausdruck der Farbkomposition, ohne dass einzelne Komponenten sich 
herauslösen, als Äquivalente benennen oder gar motivisch identifizieren ließen. 
So atmet z. B. „August-Tanz“ (1982) in seinem Farbklang aus Blau, Rot, Gelb 
und Grün die tiefe Glut eines Hochsommertages. Nur poetisch lässt sich dies 
assoziieren, schwerlich aber analytisch begründen. In den neuesten Bildern 
führt Helga Primbnows Interesse an Ethnologie zu einer ungewohnt kontrast-
gedämpften, erdig-naturhaften Farbstimmung.

Linie
Helga Primbnows bildnerische Mittel zeichnen sich durch Komplexität und 
Wandlungfähigkeit ihrer Funktionen im Bildganzen aus. Die Funktionsviel-
falt der Linie reicht von schwerkraftbestimmten Tropfspuren über farb- und 
flächenkompositorische Linienführung bis zur Gegenstandsbezeichnung. Sie 
bezieht sich als makro-strukturaler Kompositionswert durch innerbildliche 
Rahmung oder kontrastierende Vergitterung auf das Bildformat oder durch 
(anders)farbige Umrandung von Farbflächen oder Wiederholung ihrer Kontur 
auf die Binnenstruktur. In gestischen Groß- und Kleinformen gewinnt die Li-
nie Eigenständigkeit. Während der Duktus der Großformen durch ausholende 
Körpergesten (z. B. Bögen) bestimmt wird, wurde ein Repertoire „handschrift-
licher“ Kleinformen über die Ornamentalisierung von Natur- und Stadtland-
schaften entwickelt. Beide können sich auch aufeinander beziehen, sei es, wie 
in „Moby Dick“ ( 1982/83), durch Überlagerung, wobei sich die Anordnung der 
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Kleinformen an der gestischen Großform orientiert, sei es durch formale Iden-
tität bei Differenzierung im Maßstab (z. B. Zickzacklinien und schraffurartige 
Schräglagen).

Flächenkomposition
Die Komposition entwickelt Helga Primbnow aus bewegten - oft tänzerisch be-
wegten - Figuren und ihren verschiedenen Stellungen. Dieses Motiv entstand 
im Zusammenhang mit den ornamentalisierten Stadtlandschaften in Form 
von Dreiecksgesichtern als Zeichen für den Menschen. Über den Umweg der 
Plastik wurden sie dann figürlich vervollständigt. Bewegungsstudien nach der 
modellierten Figur führten zu einem Repertoire von Kreis- und Dreiecksfor-
men in anthropomorpher

Anordnung, indem Leib und Gliedmaßen bald ihre Wiedererkennbarkeit ver-
loren und zum anthropomorphen Kompositionsgerüst freier Flächenformen 
wurden. So wandelten sich z. B. die Beine zu spitzwinklig verzogenen, „gestelz-
ten“ Dreiecken. Kompositionswirksam wurde die bewegte Figur nicht im Sinne 
eines gegenständlichen Motivs, sondern als Metapher bewegter Komposition. 
Die großflächig gliedernde Figur löst sich seit 1982 in eine zunehmend freie 
und unregelmäßige, kleinteilige und formal vielschichtige Komposition auf, 
ohne ganz daraus zu verschwinden. Nicht um Abbildung, Abstraktion oder 
Suggestion bewegter Posen geht es Helga Primbnow, sondern darum, aus 
ihnen den Bewegungseindruck oder die Stimmung einer Bewegung zu gewin-
nen. Diese werden dann zum Auslöser einer im Ausdruckscharakter von ihnen 
zwar beeinflussten, aber übergegenständlichen Komposition von Flächen und 
Linien.

Übergänge zwischen Konkretion und Gegenständlichkeit
Einzelne gegenständliche Signale werden in solchem Zusammenhang viel-
deutig, vom reinen Formwert über das kompositionelle Gewicht bis zu ver-
schiedenen Gegenstandsassoziationen. So reagieren die Formeln der Gesichter, 
Winkel- oder Dreiecksprofile mit punktförmigen oder langgezogenen Augen, 
Nasenhaken und herzförmigem Mund, die ihre Gegenständlichkeit noch am 
ehesten bewahren, zugleich Kompositionsrichtungen und sind bis zur Un-
kenntlichkeit in das Formenrepertoire integriert. Der Unterschied zwischen 
noch gegenständlich motivierten und freien Formen verliert seinen Sinn und 
wird eingeebnet. Die simultanen Bedeutungs- und Funktionsalternativen, die 
sie innerbildlich ermöglichen, entfaltet Helga Primbnow auch werkübergrei-
fend. Bilder enthalten jeweils „Keime“ für neue Bilder. So assoziierte  
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Helga Primbnow z. B. zu den bogenförmig-gestisch geführten Zickzacklinien in 
„Moby Dick“ (1982/83) den Formwert „Fisch“, den der Bildtitel protokolliert. 
Aus dieser Formerinnerung und den blitzähnlich die Bildfläche durchqueren-
den Zickzacklinien in „Die Hochzeit“ (1983) entsteht dann in „Italienische 
Polonaise“ ( 1983) eine geschlossene, weiterhin ungegenständliche Zickzack-
linienformation, die die Fischform deutlicher suggeriert.

Zum gegenständlichen Fisch-Motiv verdichtet sie sich erst in den völkerkund-
liche Impressionen verarbeitenden Bildern des Sommers 1984, deren kleineres 
Format das prozessuale Identifizieren und Deuten gegenständlicher Motive 
begünstigt, weil der Duktus auf die Handbewegung eingeengt und damit stär-
ker kontrolliert wird. Diese gegenständlichen Motive aber bestehen aus Form-
charakteren, die zugleich auch einzeln und dann nicht gegenständlich deutbar 
auftreten, so dass nicht entschieden werden kann, was von welchem abgeleitet 
ist: eine solche nicht nach Priorität auflösbare Wechselbeziehung besteht etwa 
zwischen Kreis und Zickzacklinie und deren Kombination in einer Blume. Die 
elementar-naturhaften gegenständlichen Motive dieser Bilder, in denen Helga 
Primbnow eine Verwandtschaft zu den ornamentalen Motiven völkerkundli-
cher Zeugnisse findet, ohne deren Inhaltlichkeit übernehmen zu wollen, tragen 
zwar Zeichencharakter, transportieren aber keine konventionelle Semantik. Sie 
sind Chiffren für die formalen Gegebenheiten und den Stimmungsausdruck, 
für den „Kosmos“ des Bildes in Analogie zur kosmisch-naturhaften Bedeutung 
archaischer Symbole. Doch immer werden die assoziativ gefundenen gegen-
ständlichen Bedeutungsmöglichkeiten nur so weit präzisiert, dass sie sowohl 
als reine Formwerte gelesen werden können als auch - oft mehrere, ineinander 
übergehende - gegenständliche Bedeutungen zulassen. Bei identischem, kon-
stantem Formenrepertoire ermöglicht die Konstellation der Formelemente 
eine simultane Metamorphose der Funktionen und Bedeutungen. Dasselbe 
Formgebilde ist nie weder ganz autonom noch ganz gegenständlich; es ver-
weigert sich der eindeutigen Zuordnung zu den Polen Konkretion oder Gegen-
ständlichkeit. Diese Offenheit, dieses Ineinanderübergehen hält gleichermaßen 
die innerbildliche Komposition „in Bewegung“, wie es die Werkentwicklung 
vorantreibt. Das Setzen und Wiederaufheben gegenständlicher und freier 
(konkreter) Formen entspricht zugleich dem durch die figürliche Bewegung 
formulierten, bildbestimmenden Prinzip der in Verwandlung umgesetzten 
Bewegung. Die bewegte Figur erweist sich als gegenständliche Metapher der 
vielschichtigen Bilddynamik und -vitalität. Die Bildtitel schließlich notieren die 
durch Formcharaktere oder Farbstimmung hervorgerufenen Assoziationen. Sie 
erklären nicht, sondern sind selbst Teil des Bildes, indem sie demselben Bewe-
gungsprinzip, der Methode der Verwandlungen folgen.

Dr. Claudia Müller, 1984
Kunsthistorikerin
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